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hiest der .Iregimentsbesetzung gern und willig aus sich, selbst wenn
es dort nochmals zu einer ausgedehnten „(Sitzung" kommen sollte. Hn
den Wirtshäusern hatten sich die verschiedenen Gewerbe schon zu-

sammengesnnden und warteten nnr noch ans ihre dem Rate ange-
hörenden Handwerksgenojsen, die sich nun wieder unters Volk misch-

ten und nach Kräften mithielten, bis des Lustigseins genug war und

sieh alsgcmach der Alltag einzustellen begann.

P a n l lL r i s m a n n

Arnold M)si, ein Aarauer Hninorist

fragte man vor einem halben Jahrhundert nach einem der belieb-

lcn gesellschaftlichen Anlässe unserer Stadt am andern Tage die

Teilnehmern „Isch es schön gsi'S, so erfolgte oft, von heiterm

Schmunzeln begleitet, die Llntivort: „Allwäg, de Gr>si het iviedcr vo

sine l^chnogge brochr!" Ver (Genannte war A r n o l d G n s i -

tn dler, eine der populärsten Persönlichkeiten der Sradt. Gysi
hat eine große ,'sahl von Schwäntcn versaßt. .Ncchrerc Vändchen

davon sind im Verlage Sauerländcr erschienen, aber sie sind ver-

griffen, so daß man sich sehr an die Vibliotheken wenden muß, um

sie in die Hand zu bekommen. Vie lustigsten unter diesen Humores-
ken sind diejenigen, in welchen Gnsi das schon von Paus Sachs be-

handelte Thema des Naiven vom Lande ausnimmt, welcher, in unge-

wohnte Verhältnisse versetzt, sonderbare NVßgrisse begeht und so

allerlei Arolliges erlebt. Gnsis Humor ist gutmütig: er liebt seinen

cherer Sämi und seinen Hansjoggi ans dem Ruederral, und sie wer-

den dein Leser vertraut, weil sie nicht als Vummköpse erscheinen,

sondern als ehrenwerte .Nenschen, die nun einmal den Gebräuchen

ihres Standes verhaftet und in ungewohnter Umgebung verloren
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sind. Als Beispiele siir Gysis Humor geben wir einige Ekelten aus

„Peter Eäm i s Gränzbsehig" und aus Hans Jog-
gis Gäm f e r r e i s ", beide in Ruedertaler Mundart geschrie-

ben. Llus diesen Dialekt verfiel der Aarauer Gysi, weil er als

Offizier Soldaten aus jener Gegend unter sich hatte und ihre Nede-

weise als besonders „urchig" empfand.

Nachdem der Peter Sämi 1870 das Aufgebot zur Grenzbesetznng

bekommen hat, sucht er zuerst im „Bschyßzügchämmerli" nach seinem

Habersack: „Aber 0 heie, 0 heie, dc isch halb läbig gsy und z'blätze-

wiö sind em d'Hoor nsgange gsr>, daß es mi ämel an agschänit het,

mit dem schäbige Sack us Aaran ie z'trampe." Die Eingezogenen

müssen dann „zweu Tag lang de schuetens Schnee ustrampe us alle

Fäldere um Aaran nme und denn hetö mi do ungschickterwys nf
d'TLach miieße breiche, wo-n-i juscht au gärn e grnehsami lUacht
gha hätt. Und was no nngschickter gsy isch, schickt mi der Attenant
do sälb no z'Obe spot i d'Carttine-n übere, go ne Mbß rote B?y und

deinere ne blaue Syphon hole. Da ha-n-i aber richtig beid Händ
e so voll gha, daß i sehiegar nid gwüßt ha, wo wehre, und mucß

do schynts im Ruckiväg bim Türezuemache der Griff an dem chätzer-

schießige Syphon wächsle, so daß ech dä ns einisch agsange het speuzc.

Und i ha-n-ecb am Griff möge drücke, wic-n i ha welle, so isch ech

deiö Blitzzüg wie länger wie grüöliger i dä Kasärnehos nsepfnset,

und ha-n i mer do ämel zletscht am And nid anderscht gwiißt z'hälse.

as wenigstes afe die '.Moßbutälle i deis (?chneegfliider a Bode-n use

z'stelle, daß i mit beide Hände-n a säbere Mechanich ha chönne

driicke. Aber 0 heie! Die het ech agsange chrache-n und deis dumme

Gsoss het eister no drus los gsprützt as wie znemene ^ürsprützeivänd-

rohr uS: nnd loh-n i do i mim Tatter der letscht Sprüh i d'Moß-
gutterc-n ie, bis as si überlosse-n isch, damit daß doch nid alles

gschändt göi. Und goh dernoh zum Brünne für si midcdnre-n e chli

snfer z'wäsche. Hcy ob säbem het mi do ungschickterwys der Litte-

nant miieße verwütscke und dä het eck eisacb nüt anders dänkt, as i
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heig vo säbcm rote Wy obe-n ab trunke und sig iez just dra, die Bu-
tälle wieder noche z'sülle, gab wie-n i mi au mit alle Chräste dergäge

ha welle wehre. Drus ryßt er mer grad no dä Syphon zu de Hände-n

us und briielet mi a, do sig jo au nüt me drin; i heig vorläufig drümol

vierezivänzig Stunde-n Zlrräst und de well er de erseht no nes Wörtli
mit em Herr Qberst rede; i müeß doch iez au emol wüsse, wie öppis

Dergattigs im ^Militärdienst bstroft wärd. Und het mi stracks i deis

finstere Gaschoo hindere bräukt, i die Stinktrucke-n ie, ohne mer

nnme no-nes Wörtli abzlose.

Sälb ha-n i do richtig e schröckligi Macht duregmacht und äniel

keiö 3lug voll gschlofe; denn deis ha-n i iez eifach nid chönne verbüße,

daß mi de Lütenant het welle vor mine Kamerade schlächt mache,

ivo-n i doch gwüß der Tag i mim Läbe-n i nieniedem nume-ne Luus

groß gno hätt. Und het's mer neumc-n erscht gwohlek, wo mi der

Qberst am lMorge zue-n em übere het lo cho. Und däi het do richtig
au e chli meh „Garnison" iin Lyb gha und het mer der Räste vo

miner Etrof gschänkr. Jo, er het mi nämli sründli gfrogt, ob ine
de bi eus obe nüt vo dem Syphonwaßer >vüß und wie nie dermit

umgöi. Do sägi, he deis sig ämel 's erst lMol, daß i sone verflüe-
mereti blaui Guttere-n i d'Händ übercho heig, und der Tag i mim
Läbe längi au keini meh a."

Es wird erzählt, wie die Truppe, welcher Peter Sämi an-

gehörte, unker großen Strapazen in Gewaltmärschen von Basel aus

in die Freiberge gelangte und von dort nach „Schuttefung" (lla
Lllaux-cle-I-oncis).

„Und ha-n is do sälb i gar es vürnähms Quartier breicht, wo-ni

au gar grüseli wohl zfriede gsy wär, wenn nid dene Lüte ire vierzäche-

jährig Lusbueb bim Ässe-u eister über mi z'lache gha hätt; un i ha

mer doch au wäger UUüeh gäh, daß mini Täller all! händ chönne

sufer abtreit wärde; aber grad, wenn i si ame wider mit em chrnmbe

Jeigfinger derringelum usgwüscht ha, so het eeh dä nütnutzig Strick
ivider voragsange gigele. Jo bsunderbar, ivo-n i do no i deis wiße

53



Pazenetli gschnützt ha, wo's mcr jo voch zum Brnncbe näbc's Täller
higleir händ, so isch ech dä (^chnuderbueb vor llache schiergar lindere

Tisch abegcheiglet, und do bänd ne die Zllte nenme-n erseht nsegjagt."

Pn „Overnieh am lUenebnrger-(^ec" koinmt der Peter Eämi „i
nes rächts .Herrehns", aber auch da hat er Pech. „I bi nämlig scho

allbereits drei (^tunde-n im Betr gsn, ivo-n i no nse bätt solle. —

Petz isch eeb aber salb nf der ì!aube-n usse e Türe-n am linggc Plügel
und eini am räebte-n ane gsn: nnd i go linggs, givahre-n aber grad,
daß's do Uoinmoditee agscbribe stobt, nnd ha bi mer sälbcr noebe

gstndiert, was ächt sey an deis snr ne ì^orte vo Tee sig. Tlo ebnnr

mer no z'(Ann, deis chönnt so am And enses diitscbe Kamilletee si, tvo

si do öppe neS llager beige unv drücke mi weidli rächts über, wo's mir

a der Türe-n agschribe gsn isckv — Ungschickterwns bet mcr aber

do dei chätzerschießig I^achtlnst grad müesse v'Untschligcherze ns-

blose-n uns bini do süst ie-n nnd ba mit der einte .Pand zäntmne»
i ver Peisteri nmgroopct. Pez, wenn mi nid vor (^cbräckc schicgar

de (Tchlag grüert bätt, sahri, nährn mi der (dmggng, ns ciniseb ime

Wnbervoleh übers Gsicht abe, so ans; eeb die vor (?chräcke ver-

wachet nnd böcb nfgsebosse-n isch nnd genßet, jo genßet het ech

die halt, daß i schiegar no ärger vra gsn bi aö ivie die sälber nnd

dv ämel dc l>berzehalter mit samt ver Abbräche-n use Bode use lo

gheie. Und deis bet ech balt e mortsjämmerligc (Tpedakel abgsetzt,

bsunderbar wo-n ich no ns säbere llnrschligcherzc ha müesse vertschlig

te-n nnd mntatscbe. Unv VeisTivnbervolch het ech ivie länger wie grüs-

liger ,,-Uolöör! Bolöör" gsebraue nnv ro, as wenn si Aänber under

eni Bett bätt. — T>o stvh-n i us und säge: „däe, so brüelet denn an

nid, daß 's ganz .Pus zsämerönnt! I bi jo bloß verirret nnd rne-n

eeb wägerli nüt zleid!" Aber jo — vie het ech erst räcbl to, as wenn
si am gieß steckti. — Acb, wenn i vock nnme-n an e ck'li öppis

französisch bätt cbonne, die cbätzers Peek bätt mer gwüß gli einisch

müeße-n usbdre brüele: ba-n i vocb niv vo ivytems dänkr, vaß deis

's .tltägvecbännnerli cbönnr sv nnd bi jo süst au gwüß i mim t!äbe
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keim Wnbervolch nvchcgstielet. Ietz ha-n i mi also hübscheli ivider

use gstriche-n und ghörcn-n aber, wie öpper ussehar der 5aubeschliissel

nmöreiht miö danke: „Woll, deis chnnt iez guet use!" — Do bringt
nier aber grad de Nachtluft vo der Commoditee-Tür har es

Gschmäckli i d'Nase, daß i dankt ha, deis chönnts am Änd doch sy,

was i scbo vorhär gsnccht ha, dnßele biibscbeli überie-n und merke gly
einisch, Saß i do rächt bi. ^lber au sälb het me mi leider nid chönne-n

i flcueh lo: ghöri nämlig eiswägs eö Drampcl und es Gabelgchlipper
d'<?täge-n innen ne und chöme's mer cho d'Tiir ufryße, und drei Gol-
pate hand mer us Desähl vo mim Underliitenant ihri Dajoneter vor
d' iLrust und rüefc: „Wer doD und der Herr vom Hus het hinde-n

übere mir grad is Gftcl't ie ^ündt. Ief fönd ech aber die drei (Zol-

sate-n a lacbe-n as wie nid gsckl?sr, wo s'mi crchennt bänd, nähme
's Gwehr bim ssueß und säge: „He aber nei, nähms oer Gnggng
denn au, Petersänri, bist du'D Eb, do hätte mer iez au ehnder n

der Tod sänkt, as di hinächt no und i denn Gruft abzsassc!" Und

händ mi ämel an chönne sökele-n, eb si mi händ lo rede; ob i hei

welle z'Lhilt ,ävh oder was mi eigentlech acho sig. — Guet isch eö

niime gsn, het der Herr nis grad die wälsche Landjäger gholt gha,

denn Seis bätt mer jo en Urzhagelschweizi und eö schröcklcchs Unmeß

anegniacht, wenn i mi nid bald cmol vor em Liitenant und mine Ka-
merade hätt cbönne rein wäsche. Do ändlech, wo alls nsklärt gsy

isch, so her mn Tluartierherr au wider möge lacbe-n und het mi us e

Brügge tätschlet und alls no i die vorder Gtnbe mcnere guete Dntälle
yglade. — Do bin! mi aber weidli no 5'grächtcm go alegge-n und der

-Lntenani bet de no nbervore rniieße der Dolmätsch mache zwiische-n

ens und em Herr. — Die drei (?olsate-n aber sins ver Wächter-
hannes, der Chöbisämi und 's Hansbeireche Daniel us em nndere

Dors gsy, und sie händ do grad chönne bezüüge, daß i so siisch bis

dar gioüß kei so nngattlige Dnrsch gsn sig."

Ur erlebt noch allerlei, der Petersärni, in ^Iverdon, wo er Bonr-
baki-l^olsaren in lUnpsang m nehmen imd in Gens, wo er welche an

56



die französische Grenze zu verbringen hak. In Genf bekommt er ein

Ouartierbillet für eine Töchterpension. Aber die Directrice will von

solcher Einquartierung nichts wissen, und er hört vom Vorplatz aus,
wie sie irn Zimmer drinnen schimpft, wobei sie Worte braucht wie

«miserable, llorrible» usf. (schließlich wendet sie sich wieder an ihn und

sagt «Va cleliors», was er aber als „Wadehoor" versteht. „Und i

ha gar nid chönne begriffe, was sech die nume-n au wäg so eifältige
Sache ufhalte-n und ärgere mög." Er geht dann aber doch „is
nöchst Rasierstübli, um sech de lang Hoorwaudel stutze und dä stachlig

Bart lo abe ztue, nid daß me mi öppe no ame-n andere-n Ort wäge
deim miserablige „Hoorribel" usebränki oder nmne nid emol azluege

begähr."

„Hans Z o g g i S Gäm ser rci s " ist vermutlich vor der

„Gränzbsetzig" entstanden; mindestens werden wir in eine frühere

Zeit versetzt und in einfachere Lebensverhältnisse: es wird angenom-

men, der Hans Joggi sei noch kaum je in einer Eisenbahn gefahren.

So läßt er sich denn von einem Spaßvogel in Ollen angeben, er

müsse, nnl ein Billet zu bekommen, an der Glocke läuten, niit der

früher das Signal zur Abfahrt der Züge gegeben wurde. „Und ich

litte richtig, daß 's mer falber allbereits stürm worden isch, und eb

i rächt lnege, chunnt alls mit de Neissäcke zu dene drü Sääl use

z'gumpe, und en Jsebähnler rüehrt mi übere Huusse, packt mi am

Ehrage-n und rüest cm Polizeiwachtmeister, er söll mi ananderigs-

noh is Loch ie gheie." Es läuft dann noch glimpflich ab.

Hans Joggi läßt sich dann dazu überreden, einen Abstecher nack

der Froburg zu machen, und dort gerät er an die Uable cl'bôre.

„Zetz isch ech das aber do nes Wäse gsy und es Gspräng und es

Tällergchlippcr vo dene Dienste, daß me schiegar nid gwüßt het, wo

cim der Ellopf stoht; und ufpasse het me müeßc-n as wie-ne Häftli-
mâcher, daß mc nid öppe bim llmeluege imc-n Ufwart d'Suppe-n
oder d't^ancc-n usgrüert het. Zo do isch me-en umschwärmt gsn



von Spise-N aller Gattig. De derno hands eim's Täller erväg gnoh

wäg jevern miserablige N?öckli, wo me drab gäjse het und snoeri

derfür ane 'gä. Und e paar hossärtigi Wiyberoölcher händ sogar

d'Gable und 's UUässer no niedwäders Iltol nsegschickt, für sie wie-

der lo abzbuke. Uen, i ha natürli au mis Euppetällcr welle bhalte;
aber deis händ si eisach uid glitte, und so ha-n iö halt au miieße ha,

grad äpakt wie disi.

s^etz ns d'Suppe bringe si de no ne Blatte mit Fische-n ic, wo-n

ich zallerierscht hätt solle dervo näh; do dänki, he i well iez nid

uverschandt sy und grad 's best dermitzt usehaue, und murxc mit eni

Ntässer der Chops c chli sytlig bim Hals dure-n ab und lcgge-ne

us mis Täller use. Iez sönd ech aber die Lüt, wo scho lang nach

dere Blatte-n abe gschäächet händ, us einisch a mützere, daß es sie

schiergar verjagt het, wo sie die ossnig Schneugge vo deim Msch'

chops gseh händ vor mcr ligge, so daß i ämcl i der Verlägeheit nüt
anders gwüßt ha z'mache, as no vo dere gäle Süderi drüber abe

z'schütte, wenn i dernoh scho nüt begährt hätt azlänge.

Nn, dersiir ha ni vo dene Pastetlene, wo drus abe cho sind, welle-

ne paar usenäh, und mueß do aber gseh, wie die Blatte mit numc no

zweu Stück druff ändlech zue mim Tischnochber cho isch; und dem

het schyntö erscht no d'Bvahl weh tv und lot beidi us sis Täller abe

gleite-n und darf no zue mer säge: „Axgüsi! Es isch mer leid. Es sün-

mer do beidi zuegrütscht!" Und i ha wieder chonne-n a de lääre Töpe

sauge, es sind eisach keini meh noche cho.

Jez bringe si doch wenigstes ase 's Rindfleisch ie-n und no ime

chline Blättli deinere scharpfe grasplete N^eerrettech, wo-n i aber

nid gwüßt ha, was deis isch, und schoppe-n ämel do grad e gsuerigi
Gable voll ie. Aber, o Heidewätterli, wie het mi au deis hundsmäßig

a d'Zunge 'brönnt und i d'Nase gstoche, c>aß mer's Wasser enan-

derigsnoh ivie-n es Bächli ns de rote-n 2luge vüre gschosse-n isch.

Und im Schwick hets scho am ganze Tisch noue gheiße, der Buurema

brüeli, wil er keini Pastetli übercho heig."
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Vo»l einem Wvhlmeinenoen beraren, gelangt der Hans Ioggeli
schließlich doch noch nach Gens, nnd oie großen Brücken, oie schönen

Läden, der See nnd die Berge inachen ihm großen Eindruck. Aber
wiederum passiert allerlei Dummes. ^lbernials gerät er an eine Gast-

tasel nnd seine Art, Spargeln zu essen, in oem er sie „rein schnydet

nnd oerno 'o Wyß nn0 's Grüentschelig mitenand nspntzt", erregt
^lnssehen. Und beim Dessert nimmt er einen gehörigen Löffel voll

Glaee, die er nicht kennt, in den Nînnd, daß em „d'.Pmge envn

derigsno ^ne mene Jszapse stämegfrore-n iseh nno o'Läs^ge vor

Ehelti gstablet. I ha ivelle-n nsörüele nnd hätt am liebste alles

nseglo", — Das (schlimmste aber begegnete dem Hans s^oggeli airi

lehren Tage seines Aufenthaltes in Gens. .Pören wir ihn:

„Jez gäge den Elfe chmri i lif ne Platz, ivo-n-e grvßmächtigi Pauke-

nmfik i der lUtononr gspilc het nnd deis halt eso, daß i der Tag i

mim Läbe niit eso ghört ha nnd grad znöchst a die Vorderste zneche

gstande bi. Io, sälb het ech denn eine, ivo en eivig längi, ämel an

sächsscküehnigi dnnni Trompete gspilt het, i d'Wält nfegsehmätteret

nnd drnf los gläderet, halt öppis Ersehröckligs. Und wi-n i gseh,

oaß oä in eim furt am glychlige Uszng nf- und abstoßt nno ne doch

nid nsebringt, so spring i em iveidli z'Hnlf nno säge: ,He das wär
iez an der Tüsel, weme deis Püg do nid use brächt!' ryßem ne use

und lääre-n em 's Vaster. nähm mi der Gnggngg, wo-n em

das Ding unie gibe, so haut mer de Uflot e so ne gsal^eni Want-
mittße näbe d'Dhre-n, nno der .Utnsikmeister mit sini verstlberete

Taktierchnebel an no so grüüölig über d'Ehnöde-n ie, daß i lnt ns-

brüelet ha nnd hindertsi i d'Lüüt ie gjlürchlet bi, wo-n i do no eim ha

müeße-n ns o'/lgerstenange trampe, nnd oä stüürel mer richtig an

grad nv eini ;ne oisne ^neche-n und rüehrt mer de Tschäber vorn

(5hopf.

llîn, do ha-n i aber an gnneg gha vo dere verdorbnige llUöntsch-

heit, tvv-n eim für alli Gsälligkeit nrid Güeti däwäg vergälte tuet,
nno laufe stracks nnd starre Gangs ein Aoler zne nno ns d'Bahn



Vo ^laran bini dernoh starre Gangs Entsälde zne gstüürek nnd ha

lner salb iin Angel nv nes snnrs Läberli nnd e Bntällc Landivy lo

nfstelle, so daß i do also vo sälb eiväg ohne en Aappe Gäld i mis Tal
lie-n nnd hei givanderet bi.

And stder isrh nier nil Bnrehos niit stner eisache-n nnd riiejige
lläbesart no zächemol lieber as voräne Fertig bini, nnd sells iez

glägetlich eine von Euch ns Gains ie probiere, ivenn er 's Gnraschi

het: aber lose wotti dernoh an, ivas da für (^priing gmacht het."

^lrnold Gyst gab aneh des öfteren Humoristisches anderer Autoren

znin besten, In Sängerkreisen hatte er großen Erfolg mit dem Aor

trag der „Sängerwoche" von llteinhold '.Itüegg, einer Verulkimg
unseres Festmiivesens.

Einige Angaben über das lleben nnseres Autors verdauten wir
der Gute seines Sohnes Pros. Tr. Arnold Gyst in Zürich, welcher
steh bekanntlich in der Zahnheilkunde einen großen .Vainen gemacht

hat.

Arnold Gyst Stndler entstammte einer alten Aaraner Familie,
Tiefe erwarb sich iii»z den Bürgerbrief. Er kam am 2g. Februar
l8g<> zur Welt als Sohn des Herrn Friedrich Gyst, Reißzengfabri-
kanten und Optikers, an der Vorderen Vorstadt. Bei ihm erlernte

er die Feimnechanik. Frn "Fahr ill^ti begab er steh ans die Wander-
schast, yi Fuß, wie es damals noch üblich war. Sie führte ihn bis

nach Wien, .lcach seiner Aückkehr übernahm Arnold mit zweien

seiner Bruder das vaterliche Geschäft. Ta bei gab's Arbeitsteilung!
Otto Gyst Siebeninann wirkte als Photograph, Arnold als lire

tonchenr, wozu er als Zeichner mit sicherer Hand besonders befähigt

war. TieseS photographisehe Geschäft erfreute sich damals eines bc-

sonderen Aufes: ließen sich doch junge Ehepaare ans allen Gegenden

des Aargans bei Gyst photographieren. Ein dritter Bruder, Emil
Gyst, betäcigte sich insbesondere als Aeißzengsabril'ant. Tiefer Zweig
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war am Sägerain, wo sich heute das Geschäft Nil befindet. Zur
Zeit der Grenzbesetzung tat Gysi Dienst als Oberleutenant; beim

Übertritt der Bourbaki-Armee auf Schweizergebiet hatte er sich im

welschen Jura zu betätigen. Als die Zeiten ruhiger geworden waren,
stellte sich Gysi der Stadt in verschiedenen Amtern zur Verfügung,
auch der reformierten Kirche und einer Reihe von Gesellschaften. Her-
vorzuheben ist seine ^Mitwirkung in musikalischen Vereinen, wie dem

Cäcilien-Verein, welcher damals einen iMänner-, einen gemischten

Chor und eine Orchester-Abteilung umfaßte. Dann seine Beteiligung
in der Stadlmnslk, für welche er zum fünfzigsten Jubiläum ihres

Bestehens eine Festschrist verfaßte. Er ist am 6. Februar 1920 ans

dem Leben geschieden.

Seine Humoresken soll Gysi in der Regel mehrmals mngeschrie-

ben und verbessert haben, wie er denn auch in bezng ans die Hand-

habnng der lMundart sorgfältig war. Es finden sich da selten Wen-
düngen, die nicht als vollwertig mundartlich erscheinen.

lManche Leser ergötzen sich wohl an den Erzeugnissen der Humo-
risten, schätzen sie aber nicht besonders hoch ein. Sie haben unrecht.
Gute Einfälle kommen gar nicht jedem. Sie setzen vielmehr ein be-

solideres Talent voraus, und jede besondere Anlage ist etwas Uner-

klärliches, dem wir Achtung zollen müssen. Seien wir denjenigen

dankbar, welche, in solcher Art begabt, uns heitere Stunden be-

reiten, und vcrgesten wir sie nicht!

H a n s K aeslin
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